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AEBErweiterung des jetzigen WWW, in welcher jede In-
formation mit einer genau definierten Bedeutung 
deklariert wird. Hilfsmitttel sind dabei unter ande-
rem Ontologie und ein gemeinsames Vokabular für 
einen bestimmten Bereich. Hierbei soll das Ziel sein, 
die Kommunikation zwischen Mensch und Rechner 
zu optimieren.

     Sourcecode
Der Sourcecode ist das so genannte Quellprogramm. 
Es ist noch nicht mit einem so genannten Compiler in 
einen maschinenlesbaren Code übersetzt worden. Der 
Sourcecode beinhaltet zudem noch für den Rechner/
das spätere Programm unwichtige Kommentarzeilen.

     Suchmaschine
Eine Suchmaschine ist ein abfragebasiertes Suchsys-
tem, welches Informationen durch Einsortierung be-
stimmter Schlüsselbegriffe in eine Datenbank struk-
turiert. Nach der Angabe eines Suchbegriffes werden 
aus der Datenbank die zugeordneten Informationen 
(Webseiten usw.) herausgesucht und dargestellt. Die 
Datenbasis besteht aus Textinhalten aus dem Inter-
net, die durch sog. Robots oder Spider gesammelt 
und nach speziellen Algorithmen aufgearbeitet wer-
den. Ziel hierbei ist, möglichst genau die Relevanz für 
 einen eingegebenen Suchbegriff zu ermitteln und dar-
zustellen.

     Syntax (-ebene)
Schreib- oder Befehlsvorschrift in Programmierspra-
chen und Programmen.

     Visible Web
Durch Suchmaschinen wie z. B. Google werden Inter-
net-Seiten indexiert. Diese Aufgaben übernehmen 
hierbei Programme, welche Robots oder Spider ge-
nannt werden. Insgesamt geht man von bis zu 11 Mil-
liarden tatsächlich vorhandenen Internetseiten aus. 
Rein theoretisch könnten auf diese Weise alle diese 
Seiten indexiert werden. Man spricht hier vom » visible 
web«, dem sichtbaren Netz.

K o n t a k t
Dr. Sigrun Eckelmann, Deutsche Forschungsge-
meinschaft, Gruppe ›Wissenschaftliche Literatur-
versorgungs- und Informationssysteme‹ (LIS), 
Kennedyalle 40, 53175 Bonn, 
Sigrun.Eckelmann@dfg.de

9 .  J a h r e s t a g u n g  d e s  A r b e i t s -
k r e i s e s  z u r  E r f a s s u n g  u n d  
E r s c h l i e s s u n g  H i s t o r i s c h e r  
B u c h e i n b ä n d e  ( A E B )  v o m  1 6 . – 1 8 .  
S e p t e m b e r  2 0 0 4  i n  W ü r z b u r g

Mit strahlendem spätsommerlichem Wetter empfing 
die unterfränkische Metropole die knapp 70 Teilneh-
mer der Tagung, unter ihnen zahlreiche ausländische 
Gäste, u. a. aus Belgien, Italien, den Niederlanden und 
Österreich. Wegen des Tagungsortes, des eindrucksvol-
len Toscanasaales in der Würzburger Residenz, fand die 
Veranstaltung etwas früher als in den Vorjahren statt. 
Reizvolle Räumlichkeiten sind eben sehr begehrt und 
daher oft schon lange im voraus ausgebucht.
      Zur Eröffnung der Tagung, die gleichzeitig als Er-
öffnung der von der Würzburger Universitätsbiblio-
thek erstellten Ausstellung »Abklatsch, Falz und 
Zwiebelfisch: 525 Jahre Buchdruck und Bucheinband 
in Würzburg« fungierte, war der Toscanasaal bis auf 
den letzten Platz gefüllt. Nach den Grußworten des 
Universitätspräsidenten Prof. Dr. Axel Haase und des 
Kulturdezernenten der Stadt Würzburg, Johannes 
 Engels, warf Dr. Eva Pleticha-Geuder von der Universi-
tätsbibliothek Würzburg einige Schlaglichter auf den 
Würzburger Buchhandel und seine Entwicklung seit 
dem 16. Jahrhundert. Im Mittelpunkt stand dabei die 
Geschichte der Firma Stahel, die von 1753 an fast 240 
Jahre in Würzburg ansässig war und das Bild über lan-
ge Zeit geprägt hat. Nach dem Zweiten Weltkrieg hat 
sich Würzburg schließlich zum wichtigsten Verlagsort 
in Bayern nächst München entwickelt. Abschließend 
gab der Direktor der Universitätsbibliothek Würz-
burg, Dr. Karl Südekum, eine kurze Einführung in die 
reiche Ausstellung und nutzte die Gelegenheit auch 
dazu, seine Landesregierung an ihre Definition vom 
»Kulturland Bayern« zu erinnern, in dem nicht alles al-
lein unter das Postulat der Wirtschaftlichkeit gestellt 
werden dürfe. Umrahmt wurde die Eröffnung von den 
»Würzburger Madrigalisten«, einer A-cappella-Gruppe 
aus je fünf Damen und Herren, die drei Zunftlieder der 
Büchermacher mit bekannten Melodien darboten. Mit 
ihrer frischen Art ernteten sie viel Beifall. Im Anschluss 
an die Eröffnung bestand dann Gelegenheit, im an-
grenzenden Martin-von-Wagner-Museum einen ers-
ten Blick auf die gerade eröffnete Ausstellung und ihre 
Schätze zu werfen oder bei Frankenwein und Laugen-
stangen noch ein wenig miteinander zu plaudern.
      Am nächsten Morgen wurde es ernst. Auf die ob-
ligatorische Begrüßung der Tagungsteilnehmer durch 
den derzeitigen Sprecher des Arbeitskreises, Dr. Holger 
Nickel von der Berliner Staatsbibliothek, die mit dem 
Dank an die Organisatorin der Tagung, Angelika  Pabel 
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von der gastgebenden Bibliothek, verbunden war, 
folgte ein kurzer Überblick über bemerkenswerte Er-
eignisse und neue Entwicklungen im Arbeitskreis seit 
der letztjährigen Tagung in Graz. So ist die Home page 
(http://aeb.sbb.spk-berlin.de) neu gestaltet worden 
und bietet jetzt auch den Zugang zum lange vermiss-
ten Register zu den zehn ersten Heften der Zeitschrift 
»Einbandforschung«. Pünktlich zur Tagung erschien 
das 15. Heft der Zeitschrift, das mit den Tagungsunter-
lagen an die Teilnehmer verteilt wurde. Für die nahe 
Zukunft zeichnet sich außerdem ab, dass – nicht zum 
ersten Mal – programmatisch über die weitere Ent-
wicklung des Arbeitskreises und sicher auch über die 
Verjüngung der Geschäftsführung nachgedacht wer-
den muss.
      Der erste Vortrag von Dr. Lore Sprandel-Krafft (Rei-
chenberg) kreiste um Fragen der Inkunabelleserfor-
schung: Wer kam auf welche Weise an seine Bücher 
und wozu benötigte er sie? Auf der Basis zahlreicher 
Provenienzvermerke in Büchern der Zeit vor 1520 ent-
faltete sie ein farbiges Tableau der Erwerbung, Gestal-
tung und Verwendung von Büchern durch Institutio-
nen ebenso wie durch Privatpersonen. Sie teilen ja bei-
leibe nicht nur den Tatbestand des Besitzes mit, son-
dern oft auch, wann und wo der Kauf getätigt wurde, 
was der Druck gekostet hat und ob er gebunden war, 
wem er als Geschenk zugedacht war und manchmal 
sogar, welche Strafe demjenigen angedroht wurde, der 
mit dem Band missbräuchlich umgehen sollte. Ange-
sichts des Übergewichts der theologischen Literatur 
an der Druckproduktion wundert es nicht, dass Klös-
ter und Kleriker den größten Teil der Vorbesitzer aus-
machen. Analog dazu wurde die Mehrzahl der Bände 
für die Ausbildung und das Studium benötigt. Darauf 
sind auch die meisten der zahlreichen Annotationen 
und Marginalien zurückzuführen, mit deren Hilfe ge-
druckte Texte für den individuellen Gebrauch adap-
tiert wurden.
      Der folgende Vortrag von Dr. Claus Maywald-Pi-
tellos vom Mainzer Gutenberg-Museum wechsel-
te von den Inhalten zum äußeren »Gewand des Bu-
ches«. Ausgehend von der Definition der verschie-
denen Schnittflächen eines Bandes (Kopf-, Fuß- und 
Vorderschnitt) gab er einen umfassenden Überblick 
über die einfachen wie kunstvolleren Techniken der 
Schnittgestaltung: Von den Titelangaben auf einem 
Naturschnitt spannte sich der Bogen über Farb- und 
Sprengschnitte bis hin zu Metallschnitten (von denen 
der Goldschnitt bis heute die größte Bedeutung be-
sitzt) sowie zu kombinierten oder Mehrfachschnit-
ten. Unter kombinierten Schnitten versteht man 
dabei das Nebeneinander verschiedener Elemente 
(z. B. Gold und Farbe) im Rahmen einer einheitlichen 

Schnittverzierung; Mehrfachschnitte zeigen mindes-
tens zwei verschiedene Flächengestaltungen an einer 
»Schnitt-Stelle«. Das bekannteste Beispiel dürfte das 
Fore-edge-painting sein, bei dem der Schnitt in »Ruhe-
stellung« eine glatte, z. B. rote oder goldene Fläche 
zeigt, beim Auffächern des Vorderschnitts in die eine 
oder andere Richtung (verso- oder recto-Schnitt) aber 
eine andere Fläche mit anderer Gestaltung, z. B. einer 
Miniatur, zum Vorschein kommt.
      Im zweiten Teil des Vormittags stellte Prof. Dr. Jos 
M. M. Hermans (Groningen) die Neuerscheinung »Sluit-
werk. Bijdrage tot de terminologie van de boekband« 
vor. Zusammen mit Elly Cockx-Indestege, Georg Adler 
und Jan Storm van Leeuwen hat er darin ein nieder-
ländisches Lexikon zum Thema Buchschließen zusam-
mengestellt, dessen Begriffe durchweg auch in deut-
scher und, wenn bekannt, zusätzlich in englischer 
und französischer Übersetzung angegeben worden 
sind. Hermans nutzte in gewohnt launiger Weise die 
Gelegenheit, um auch auf die noch bis zum 14. 11. 2004 
laufende Ausstellung früher Zwoller Drucke in Zwol-
le hinzuweisen. Im Anschluss daran gab Angelika Pa-
bel eine Einführung in die Geschichte der Würzburger 
Buchbinder vom Spätmittelalter bis ins 19. Jahrhun-
dert. Auffallend ist, dass im 16. Jahrhundert, insbeson-
dere aber in der Zeit des Fürstbischofs Julius Echter von 
Mespelbrunn (1573–1617) viele Buchbinder aus Sach-
sen kamen und dann in Würzburg auf Dauer ansässig 
wurden. Auf diese Hochblüte der Einbandkunst, von 
denen die auf zahlreiche Bibliotheken in aller Welt ver-
streuten Bände aus des Fürstbischofs eigener Samm-
lung mit seinem Wappensupralibros zeugen, folgte 

Im Lesesaal des Würzburger Staatsarchivs waren zahlreiche interessante 
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eine lange Zeit des Niederganges – nicht nur in Würz-
burg. Zahlreiche Beispiele Würzburger Druck- und Ein-
bandkunst konnten die Teilnehmer bei dem dann fol-
genden Gang durch die am Vortag eröffnete Ausstel-
lung selbst in Augenschein nehmen. 
      Der Nachmittag begann mit einem Besuch des 
ebenfalls in einem Flügel der Residenz untergebrach-
ten Bayerischen Staatsarchivs Würzburg. Da bestimm-
te Archivalien, vor allem Amtsbücher, von jeher in 
Buchform geführt wurden, verfügt das Archiv mit 
den Altbeständen der Fürst(erz)bistümer Mainz und 
Würzburg über einen erheblichen Bestand an Einbän-
den, die in lokalen Werkstätten hergestellt wurden. 
Nach einer kurzen Einführung von Dr. Ingrid Heeg-En-
gelhart in die Bestände des Archivs konnten die Ta-
gungsteilnehmer eine reiche Auswahl typischer Ein-
bände betrachten, die einen guten Überblick über die 
Gestaltung einzelner Bestandsgruppen gab. Ein ge-
meinsamer Gang durch einen Teil des Magazins ver-
vollständigte diesen Eindruck.
      Die beiden letzten Vorträge des Tages waren dem 
19. Jahrhundert gewidmet. Zunächst stellte Martin 
Roßbacher (Berlin) die Verwendung von Kaliko, einem 
preiswerten indischen Baumwollgewebe, als Einband-
decke vor. Sie begann um 1820 in England und ist an 
die Entwicklung des Verlagseinbands gebunden; die 
leichte Präg- wie Bedruckbarkeit (über Pappe) ka-
men der Tendenz zum Maschineneinsatz entgegen. 
In der Kombination verschiedener Dekorationstech-
niken (Färbung, Vergoldung, Prägung, z. T. mit Hilfe 
von Fo lien oder Platten) ergab sich mit begrenztem 

Aufwand eine bemerkenswerte Vielfalt im Erschei-
nungsbild. Nach 1880 trat das vollständig appretier-
te Kaliko als Bezugsmaterial peu à peu zugunsten 
von Buckram (oberflächlich appretiertes Gewebe aus 
Leinen oder Baumwolle) und manchmal auch Kunst-
leder in den Hintergrund. In einer spannenden Tour de 
Force gab Georg Wolpert (Kreuzwertheim) danach ei-
nen Eindruck von dem zunächst so erfolglosen Roman-
cier Theodor Fontane und von der Einbandgestaltung 
der Erstausgaben seiner frühen Romane. Schon auf 
Grund der schwierigen Quellenlage – Exemplare der 
durchweg kleinen Erstauflagen sind selten, und nie-
mand weiß, wie viele davon noch mit dem ursprüng-
lichen Einband erhalten sind – ist über den Verlags-
einband der Erstausgaben der ersten sechs Romane 
kaum etwas bekannt. Als Fontane 1888 für »Stine« 
keinen Verleger fand, übernahm sein Sohn Friedrich, 
der gerade einen Verlag gegründet hatte, dieses Werk 
und brachte es 1890 mit drei verschiedenen Verlags-
einbänden (von drei verschiedenen Buchbindereien!) 
heraus, deren zwei denselben Entwurf verwendeten. 
Die von der Leipziger Buchbinderei Gustav Fritzsche 
für »Stine« verwendete Vorlage wurde für zahlreiche 
weitere Werke Fontanes im Verlag seines Sohnes und, 
mit gewissen Abweichungen, auch für Werke verwen-
det, die bei Fontanes früherem »Stammverleger« Wil-
helm Hertz erschienen sind. Das spricht dafür, dass die 
äußere Gestaltung des Buches weniger auf seinen In-
halt bezogen war als auf das Ziel, beim Käufer und Le-
ser einen »Wiedererkennungseffekt« auszulösen. Mit 
der Möglichkeit zu einem gemeinsamen Abendessen 
im »Bürgerspital«, einem traditionsreichen Würzbur-
ger Weinlokal, in dem die Schließzeit um Mitternacht 
mindestens so ernst genommen wird wie »the last or-
der« im englischen Pub, endete dieser ereignisreiche 
und sonnige Tag.
      Der dritte und letzte Tagungstag begann mit Fe-
derico Macchis (Mailand) Ausführungen zum Mailän-
der Hofbuchbinder Luigi Lodigiani. Nach seiner Aus-
bildung und einer Vervollkommnung seiner Fertigkei-
ten in Paris wirkte er seit etwa 1810 in Mailand, wo er 
für viele Norditaliener und Franzosen, aber auch für 
Prominente wie Napoleons Schwager Eugène de Be-
auharnais und Kaiser Franz I. von Österreich arbeitete. 
So dürftig seine biografischen Daten noch immer sind, 
so detailliert beschrieb Federico Macchi die Eigenart 
der Werke Lodigianis, die er, von einigen charakteristi-
schen Bänden ausgehend, in berühmten europäischen 
Sammlungen wie im Musée Condé in Chantilly, in der 
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz 
oder in der Biblioteca Civica in Brescia identifizieren 
konnte. Das ging von den verwendeten Materialien 
und der Feststellung der Bevorzugung der Goldprä-

Im Würzburger Staatsarchiv: 
1. Reihe von links Manfred von Arnim (Schweinfurt), Thomas-Klaus Jacob (Berlin), Dr. Rosa Micus 
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gung und der Farbe Rot beim Bezugsleder über die 
Auflistung der verwendeten Prägewerkzeuge (File-
ten, Rollen, Punzen, deren Verbleib unbekannt ist) bis 
zur Klassifizierung fünf verschiedener Einbandtypen – 
vom einfachen Gebrauchsband bis zu echten Pracht-
exemplaren.
      Einen weiten Sprung zurück in das frühe Mittel-
alter tat danach Dr. Helmut Engelhart (Tauberbischofs-
heim) mit der Betrachtung von vier frühmittelalterli-
chen Evangeliaren aus dem Würzburger Domschatz, 
die am Ende des Mittelalters mit einem aufwändig 
erneuerten Einband versehen wurden. Ausgehend von 
einem für die Würzburger Kirche höchst bedeutenden 
karolingischen Evangeliar aus Fulda, das mehrmals im 
Verlauf des Mittelalters unter Verwendung kostbarer 
Materialien (Edelmetall, Edelsteine, Elfenbein und 
orientalisches Seidengewebe) umgestaltet wurde, 
konnte er wahrscheinlich machen, dass die Erneue-
rung dieses Codex wie auch dreier ähnlich prominen-
ter Codices, darunter das Kiliansevangeliar sowie das 
Burkhardsevangeliar, um das Jahr 1500 als Schaffung 
von vier Buchreliquiaren zu deuten ist, die fortan den 
Würzburger Heiltumsschatz vergrößern sollten. Wohl 
kaum ein halbes Jahrhundert später wurden aber die 
materiell wertvollsten Teile, die mit Pretiosen besetz-
ten Edelmetallrahmen, bei allen Stücken beseitigt, 
mutmaßlich, um zur Finanzierung des Würzburger 
Anteils an den Kosten des Markgräflerkrieges (1553) 
beizutragen. 
      Der Abschlussvortrag der Tagung fiel dem Restau-
rator Matthias Hageböck von der Weimarer Herzogin 
Anna Amalia Bibliothek zu. Die Weimarer Katastrophe 
vom 2. September 2004 hatte ihn gezwungen, die Vor-
bereitung abzubrechen, und bevor »Die Buchbinder 
Weischner« zu ihrem Recht kamen, ging er kurz auf 
den Stand der Dinge in Weimar ein. Die Ausführun-
gen zu Weischner zeigten dann, dass der Verlust für 
die Buchgeschichte und damit auch für die Einband-
forschung wahrscheinlich noch größer ist als der für 
die Bibliotheksgeschichte und für die Kenntnis einzel-
ner Texte oder Ausgaben. Anhand zahlreicher Dias, die 
vornehmlich sehr dekorative Bände zeigten, die nicht 
mehr existieren, was natürlich besonders schmerzt, 
skizzierte er das Leben und Werk von Johannes Weisch-
ner und seinem Sohn Lukas in der Zeit zwischen 1550 
und 1609. Das spielte sich zwischen Jena und Helm-
stedt, Braunschweig, Wolfenbüttel und dann wieder 
Jena ab, so dass der Großteil der Werke beider Binder 
im ehemaligen Land Braunschweig und in Thüringen 
zu finden ist. Trotz aller dekorativen Begabung zei-
gen vor allem Lukas Weischners Arbeiten doch immer 
wieder deutliche handwerkliche Mängel, etwa bei der 
Ausführung der Deckel. Als Anfängerschwierigkeiten 

können sie keineswegs abgetan werden, da sie auch 
nach mehr als 20 Jahren Berufstätigkeit noch immer 
auftraten. Lukas Weischners Verdienst liegt eher in der 
Gestaltung von Großplatten, etwa mit bandwerkum-
rahmten Abbildungen, die als Halbplatten ausgeführt 
und in der Prägung doppelt eingesetzt wurden, sowie 
im originellen Deckelentwurf. Mit einem kurzen Dank 
an Organisatoren, Referenten und Auditorium und 
mit der Einladung zur 10. Jahrestagung 2005 in Köln 
endete das eigentliche Programm. Für einen Teil der 
Teilnehmer schloss sich daran am Samstag Nachmit-
tag noch eine Exkursion zum Museum Papiermühle 
Homburg (am Main bei Marktheidenfeld) an.

» E i n e  N a t i o n a l b i b l i o t h e k  –  
i n  S e g m e n t e n «

J a h r e s b e r i c h t  2 0 0 3  d e r  
A r b e i t s g e m e i n s c h a f t  S a m m l u n g  
D e u t s c h e r  D r u c k e  ( A G  S D D )

     Die Aufgabe
Auf der Grundlage von Bernhard Fabians Idee einer re-
trospektiven, segmentierten Nationalbibliothek1 ent-
stand 1989 die Arbeitsgemeinschaft Sammlung Deut-
scher Drucke. Ihr Ziel ist es, das Fehlen einer historisch 
gewachsenen Nationalbibliothek in Deutschland zu 
kompensieren. Die beteiligten Bibliotheken ergän-
zen ihre vorhandenen Altbestände für bestimmte 
Epochen der deutschen Buchproduktion durch anti-
quarische Ankäufe mit dem Ziel, gemeinsam ein an-
nähernd vollständiges »deutsches Nationalarchiv ge-
druckter Texte« repräsentieren zu können. 
      In der AG SDD sind die folgenden Bibliotheken für 
die jeweils angegebenen Zeitsegmente zuständig:
1450–1600: Bayerische Staatsbibliothek München 

(BSB)
1601–1700: Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel 

(HAB)
1701–1800: Niedersächsische Staats- und Universi-

tätsbibliothek Göttingen (NSUB)

D e r  V e r f a s s e r
Dr. Karl-Ferdinand Beßelmann ist Fachreferent 
für das Alte Buch und für Rheinische Landeskun-
de an der Universitäts- und Stadtbibliothek Köln, 
Universitätsstr. 33, 50931 Köln, 
bessel@ub.uni-koeln.de

Fileten, Rollen, Punzen

Initiator: Bernhard Fabian

https://doi.org/10.3196/1864-2950-2005-1-30 - am 01.02.2026, 22:02:38. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.3196/1864-2950-2005-1-30
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/

